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Welche Didaktik für den allgemein bildenden Unterricht?

Referat am nationalen Kongress mit dem Titel „Eine Allgemeinbildung für die gesamte Berufsbildung?“, 23. 1. 2004 in Luzern, organisiert vom BBT

Anmerkung: Beim vorliegenden Text handelt es sich um eine Rede und nicht um einen Aufsatz. Die Titel übernehmen nur eine Strukturaufgabe.
1. 
Einleitung

1.1
Episode Walchwil

Lassen Sie mich mit einer kleinen Episode beginnen, die sich letzten November in Walchwil zugetragen hat. Ich besuchte einen Blockkurs innerhalb der Fachlehrerausbildung für den Bereich IKT, also Informations- und Kommunikationstechnik. Dabei habe ich erlebt, dass von einem Paradigmawechsel im Unterricht gesprochen wurde. Man habe als Pioniere die Wende vom Dreiklangunterricht (Theorieteil, Übungsteil, Prüfung) zu handlungsorientiertem Unterricht vollzogen. Man sei in das Zeitalter eines neuen Verstehens von Lernen eingetreten. 

Die Augen der Dozenten und der Kursteilnehmer leuchteten gleichermassen das stolze Leuchten, das wir von Siegerinnen und Siegern kennen. Ich brachte es nicht übers Herz, darauf hinzuweisen, dass dieser Paradigmawechsel im ABU an den gewerblich-industriellen Berufsschulen schon Jahre zuvor stattgefunden habe.

1.2 
Episode am SVABU-Podiumsgespräch

Dieses Leuchten vermag ich auch hier zu erkennen und ich finde, dass uns tatsächlich etwas Licht zusteht. Allerdings ist dieses Leuchten eher ein Flackern und hat – es tut mir ehrlich Leid – nicht die Leuchtkraft, die ich bei den IKT-Lehrpersonen feststellen konnte. Das hat seine Gründe. Während ich hier nämlich einen Vortrag darüber halten darf, welche Didaktik für die Allgemeinbildung vorzusehen sei, beschäftigen uns Aussagen und auch Gerüchte zum künftigen Gewicht des allgemein bildenden Unterrichts und zur künftigen Rolle der allgemein bildenden Lehrkräfte. Ich beziehe mich mit dieser Bemerkung auf die eher wagen Äusserungen zur Allgemeinbildung im neuen Berufsbildungsgesetz und in der Verordnung zum BBG. (von einer zentralen Rolle, welche die Allgemeinbildung angeblich in den Debatten gespielt habe, ist wahrlich nicht viel zu erkennen).

Ich beziehe mich ausserdem auf Äusserungen von Podiumsgesprächsteilnehmern anlässlich einer Veranstaltung des SVABU vom 28. November hier in Luzern. Mir sind an diesem Anlass zwei Sachen aufgefallen: Erstens etwas sehr Positives und zweitens etwas möglicherweise Negatives. 

Zu 1. 
Die allgemein bildenden Lehrkräfte an den gewerblich-industriellen Berufsschulen haben an Selbstvertrauen gewonnen. Der ABU wurde zum Leader in der Didaktik des Berufsschulunterrichts. Wir schaffen es immer besser zu vermitteln, dass Allgemeinbildung mehr ist als der allgemein gehaltenen Teil der Ausbildung, so wie eben Bildung grundsätzlich mehr ist als Ausbildung.

Zu 2.
Dieses Selbstbewusstsein scheint vielen Leuten nicht zu passen. Möglicherweise ist die Frage, welche Allgemeinbildung in Zukunft verlangt sei, durchaus mit einem drohenden Unterton versehen. An der SVABU-Tagung mit dem Titel „Allgemeinbildung, quo vadis“, hat man nämlich so einen drohenden Unterton spüren können. Man kann sich ja schon fragen, warum wir gerade dann,  wenn die Allgemeinbildung in einigen Köpfen zu einer Manövriermasse zu verkommen droht, in eine Rahmenlehrplandebatte geführt werden? Warum wird das Fundament in Frage gestellt, und uns gleichzeitig der Auftrag für den Rohbau erteilt? Dürrenmatt hat dazu in Romulus der Grosse gesagt: „Wenn man einen grossen Skandal vertuschen will, inszeniert man am besten einen kleinen.“ Sie und ich fragen uns schon, was da eigentlich abgeht. Befassen wir uns mit einer Rahmenlehrplandebatte und hören dabei nicht, dass eine Säge am Ast angesetzt worden ist, auf dem sich ein selbstbewusster allgemein bildender Unterricht installiert hat? Diesem Unterricht gelingt es offensichtlich zunehmend besser, zur Ausbildung der Berufslernenden einen wesentlichen Beitrag zu leisten. Einen Beitrag, der hin und wieder von grösserer Bedeutung sein kann, als jener des Fachunterrichts, der teilweise mit Faktenwissen operiert, welches eine erschreckende Halbwertszeit aufweist. Ist es paranoid zu befürchten, dass wir in einen Aktionismus hineingetrieben werden, um uns von politisch brisanten Fragen abzulenken?

Sie ahnen es aufgrund der Vorbemerkungen: Mein Vortrag befasst sich mit Licht und Dunkel, und es sei klar darauf hingewiesen, dass Aussagen zur Zukunft nicht ohne Rückblicke stattfinden können, wenigstens nicht in meinem Problemverständnis.

2. Welche Didaktik für die Allgemeinbildung?

2.1 
Gedanken zur Entwicklung des RLP
2.1.1
Suche nach Qualität

Ich beginne damit, was aus meiner Sicht in den letzten 8 Jahren an den gewerblich industriellen Berufsschulen passiert ist. Es soll ausdrücklich auch eine Geschichte werden über das,  was beabsichtigt war und über das, was teilweise nicht nur Absicht blieb, nämlich die Geschichte von unserer Suche nach Qualität im allgemein bildenden Unterricht. 

Die meisten von Ihnen kennen das Buch „Zen und die Kunst ein Motorrad zu warten“ von Robert M. Pirsig. In diesem Roman wird an einer wichtigen Stelle von der Qualität gesprochen. 

Phaidros, die Hauptfigur, setzt an einer entscheidenden Stelle des Romans Wert und Qualität gleich. Er zeigt auf, dass einzelne Sachen mehr Qualität haben als andere und somit eben wertvoller sind. So mache die Qualität auch das Leben schlussendlich lebenswert. 

Dieser Gedanke führt uns zu einer überraschend einfachen wenn auch unscharfen ersten Antwort auf die Frage, welche Didaktik den allgemein bildenden Unterricht prägen soll. Es ist eine Didaktik, die sich an der Qualität, am Besseren, am Lebenswerten ausrichtet. Es ist keine Didaktik des einfachen Unterrichtens. Sie hat einen Wert, einen Sinn und einen Zweck. Auch im Unterricht ist es nämlich so, dass einzelne Arten von Unterricht besser und wertvoller sind als andere. Dass dies für die Inhalte des Unterrichts gilt, ist ohnehin unbestritten.

In diesem Moment hat sich in einigen Köpfen – und wäre ich mein Publikum, so möglicherweise auch in meinem – das Wort „Gemeinplätze“ gebildet. OK, ich weiss, die schnellen Denkerinnen und Denker unter Ihnen haben nicht immer Lust, den Anfang eines Denkprozesses zu zelebrieren oder zelebriert zu erhalten. Sie sind ungeduldig und das ist ihr Recht. Ich kann im Moment nichts für Sie tun, aber ich kann Sie vertrösten und versprechen, dass es schon noch konkreter wird. 

2.1.2
Druck seitens der Wissenschaft

Im Vorfeld des Rahmenlehrplans 1996 in den gewerblich industriellen Berufen hat man verschiedene Diskussionen geführt. Im Wesentlichen ging es: 

1. um die Bedeutung des abrufbaren Wissens und dessen Halbwertszeit 

2. um die Forderung, dass Schlüsselqualifikationen zu fördern seien 

3. darum, dass Fächerunterricht die Vernetzung möglicherweise behindere und das Themen zentrierter Unterricht eine Vernetzung quasi automatisch bedinge. 

Die Allgemeinbildung wurde nicht nur als „Hilfswissenschaft“ für die fachliche Ausbildung gesehen, sondern als Beitrag zum Orientierungsvermögen eines Menschen in einer komplexen Arbeitswelt und in der Gesellschaft. Die Wissenschaft hat uns zum Handeln in Richtung Themenfelder und Handlungsorientierung aufgefordert und sie hat damit wohl Recht gehabt. Unsere Praxis hat uns nämlich inzwischen gezeigt, dass wir den allgemein bildenden Unterricht zu neuer Qualität verholfen haben. Wir haben gelernt, das zu tun, was Oelkers als das Setzen von Schwierigkeiten bezeichnet. Oelkers hält diesbezüglich ausdrücklich fest, dass Unterricht ohne das Setzten von Schwierigkeiten sinnlos sei. Bildung sei eine Herausforderung, mit dem, was man nicht kann. Bildung sei eben die Pflege der Schwierigkeiten, nicht des Einfachen. Mit aller Demut: In diese Richtung sind wir losgezogen und haben einiges erreicht!

2.1.3
Demokratie und Support: Ein Kapitel BBT

Ich neige heute dazu zu sagen, dass wir trotz allem einiges erreicht haben. Dieses einschränkende „trotz allem“ hat damit zu tun, dass im Vorfeld des RLP von 1996 in den industriell-gewerblichen Berufen der saubere Beginn eines Denkprozesses gefehlt hat und zwar nicht aus Unvermögen, sondern weil einige Hektiker den Denkern das Leben schwer machten.

· Da wäre einmal der Punkt, dass es damals keine Vernehmlassung gab, die ihren Namen verdiente. Das Vernehmlassungspapier war praktisch mit jenem Papier identisch, das nachher in Kraft gesetzt worden ist und dies obwohl an verschiedenen Schulen stundenlang für die Vernehmlassung gearbeitet wurde.

· Ein weiterer Punkt ist der Inhalt des Rahmenlehrplans. Er kommt etwas mager daher. Viele Aussagen bleiben unkommentiert. Seine Didaktik nährt sich aus vielen spannenden Ideen aus verschiedenen Richtungen. Handlungsanweisungen und Theoriehinweise wechseln sich etwas unglücklich ab. 

· Und dann wäre eben noch die Form. Didaktik ohne formelle Ansprüche ist nicht denkbar – nur schon deshalb nicht, weil Didaktik in ihrer Praxis die Form darstellt, um mit Inhalten umzugehen. 
Dass der RLP in seiner bescheidenen formellen Ausgestaltung zu einer Erfolgsstory avancierte, ist auf den ersten Blick eigentlich kaum nachvollziehbar. Es kann nicht an den klugen Leuten gehangen haben, die den Rahmenlehrplan entworfen haben, dass er so daher kommt, wie wir ihn kennen. Diese Leute wurden durch die Form des RLP wohl eher desavouiert. Es wird am Geld gelegen haben. Mir werden die Augen wässrig, wenn ich sehe, mit wie vielen Broschüren die Modularisierung in einem einzigen Beruf, den Informatikern, unterstützt wurde. Jene Projekte haben über Mittel verfügen können, von denen wir nur träumen. Ich schweife kurz etwas ab:

· Haben Sie schon einmal die Homepage zur Reform der kaufmännischen Grundbildung gesehen? Es lohnt sich übrigens auch auf die Homepage von i-ch zu gehen (www.i-ch.ch). Sie werden es nicht für möglich halten dass andere Erneuerungsbewegungen so etwas haben, die Allgemeinbildung an den gewerblich industriellen Berufsschulen etwas Ähnliches nicht einmal kennt. Ja, wir erhalten vom BBT bis heute keinen Rahmenlehrplan über das Internet. Dies sei dem BBT nicht möglich, lautete die Antwort auf verschiedene Vorstösse. Ich glaube das sogar, denn es gibt  keine einzige fest angestellte Person im BBT, die für den Bereich „Allgemeinbildung“ zuständig ist. Das ist wirklich so und das muss man sich mal vorstellen! 


Trotz dieser Mängel hat sich also einiges bewegt. Die Geschichte des RLP in den gewerblich-industriellen und wohl auch in den landwirtschaftlichen Berufen ist tatsächlich eine Erfolgsgeschichte, die sich allerdings in vielen Fällen erst richtig zu entwickeln beginnt. Der RLP steht als frecher Teenager, der gerne erwachsen werden möchte, vor uns.

2.2
Was spricht für einen einheitlichen RLP?

An diesen beiden Tagen in Luzern wird uns die Frage gestellt, ob es einen einheitlichen RLP für den allgemein bildenden Unterricht brauche. Das ist eine Frage nach der Didaktik, denn der RLP umschreibt die Didaktik des allgemein bildenden Unterrichts.

Auf den ersten Blick hat eine Vereinheitlichung tatsächlich ihre Reize. Sie entspräche denn auch einigen Managementgrundsätzen, wie beispielsweise:

· dem proaktiven Denken (agieren statt reagieren)

· dem ökonomisches Denken (Mitteleinsatz beschränken durch Normierungen)

· der Vereinfachung von Prozessen (Standardisierung von Extras)

· der Veränderungsbereitschaft.

Ein weiterer Reiz mag darin bestehen, dass theoretisch auch der Anstellungswechsel von einer Berufsschule zur anderen erleichtert würde. Eine ABU-Lehrperson könnte praktisch an jeder Berufsschule unterrichten. Der Unterricht als solcher würde einem einheitlichen RLP unterstehen. Natürlich wären Gewichtungen nach Berufen und nach Schulhäusern weiterhin zu berücksichtigen. 

Die Suche nach inhaltlichen Gründen für eine Vereinheitlichung gestaltet sich als schwierig. Sie müsste eine Antwort darauf geben können, welche didaktische Ausprägung die beste sei. Dazu muss gesagt werden, dass eine solche Antwort in der gegenwärtigen Situation nur dadurch gegeben werden kann, dass man Position bezieht und auch ausdeutscht, welche Didaktik man nicht oder nicht mehr will. 

2.3 
Was spricht für die Beibehaltung des bisherigen Zustandes?

2.3.1 
Die Vorteile des RLP

Wenn nun ein Plädoyer  für den RLP in den gewerblich-industriellen Berufen folgt, bitte ich um Ihr Verständnis. Ich komme zurück auf unseren Teenager, der eigentlich ja erst knapp 8 Jahre alt ist. Er kam nicht als besonders hübsches Baby zur Welt, bestach aber von Anfang an durch viele innere Qualitäten. Das Auflösen der Fakultäten in eigentliche Themenfelder, aus denen sich via Schullehrpläne vernetzte Unterrichtthemen konstruieren liessen, war ein gewagter Wurf. Alle Lehrkräfte aus dem gewerblich-industriellen Sektor erinnern sich an die Anforderungen, die damit an uns und an unseren Unterricht gestellt wurden. 

Der neue allgemein bildende Unterricht orientierte sich an:

· der Handlungsorientierung 

· den Schullehrplänen, die noch gar nicht existierten

· der Berücksichtigung zweier Lernbereiche (also: Gesellschaft und Sprache und Kommunikation)
· der Einarbeitung von neun Aspekten in den Unterricht 

Ein äusserst prägender Charakterzug unseres Teenagers war und ist der eben genannte handlungsorientierte Unterricht. Ich verstehe darunter:

· dass das Lernen aufgrund durchdachter Handlungsanweisungen selbsttätig und zielgerichtet erfolgt

· dass eine Reflexion der Lernprozesse stattfindet

· dass ein konkretes Produkt entsteht

· dass vornehmlich in erweiterten Lehr- und Lernformen gelernt wird

· dass eine Vertiefungsarbeit (SVA) als Element der Schlussprüfung eine grosse Bedeutung erhalten hat.

2.3.2 Die Nachteile des RLP

Wenn es also um die Frage geht, welche Didaktik für die Allgemeinbildung der Zukunft vorzusehen ist – und dies ist immerhin die Kernfrage dieses Referates –  dann lautet die Antwort, dass es für die gewerblich-industriellen Berufe sicher die Didaktik des existierenden Rahmenlehrplans sei. Allerdings ist auch dieser Rahmenlehrplan kein statisches Gebilde. Es gibt tatsächlich Nachbesserungsbedarf und zwar an vier Orten.

· Da wäre erstens die Ausgestaltung des Lernbereiches „Sprache und Kommunikation“. Die Schwierigkeit bei der unterrichtlichen Umsetzung ist vielen Lehrpersonen mehr als bekannt. Eine befriedigende Lösung des Problems ist vielen nicht möglich geworden. Glücklicherweise ist der Unterricht in der Regel nicht so schlecht heraus gekommen, wie man dies auf Grund der mangelhaften Vorgaben des RLP annehmen könnte – immerhin sind wir Profis. Hätte es der Rahmenlehrplan aber geschafft, die gewünschte Klarheit herzustellen, so würden nicht so hilflose wie gut gemeinte Forderungen, wie: „Sprache und Kommunikation sollen als Aspekt und nicht als Lernbereich in den RLP aufgenommen werden“ hörbar sein.

· Diskutierbar scheint es mir, die zwei Noten in der Allgemeinbildung zu einer einzigen zu verschmelzen, die allerdings an Gewicht gewinnen sollte. 

· Ein dritter Mangel ist bei den Aspekten sichtbar geworden. Es gibt Lehrpersonen, die ständig und wiederholt Unterricht erteilen, der mehrere Aspekte abdeckt. Sie pflegen einen bewussten Umgang mit Recht, Wirtschaft, Technik, Arbeit und Politik. Ausserdem gehen Sie regelmässig mit ethischen, ökologischen und kulturellen Fragestellungen um oder mit jenen der Identität und der Sozialisation. Allerdings sind sie sich dieses Umstandes gar nicht bewusst und planen somit diese Aspekte eigentlich gar nicht ein. Der glückliche Umstand, dass auch auf diese Weise die Berufslernenden mit allen neun Aspekten konfrontiert werden, kann nicht darüber hinweg trösten, dass dies geplant und bewusst passieren muss. 

· Als vierter Punkt erscheint mir die Aufgabestellung, dass jede Schule ihren Lehrplan zu erstellen habe, erklärungsbedürftig. Ich hätte es gerne gesehen, wenn die Absichten, welche damit verbunden waren, transparent gemacht worden wären. Es bedarf einer Begründung für die Tatsache, dass ein so riesiges Potenzial an Lehrkräften in die Teamarbeit geschickt wurde, um überall das Rad zu erfinden. Verstehen Sie mich nicht falsch: Ich bin nicht gegen Schullehrpläne. Wenn man mir aber im Nachhinein von höherer Seite sagt, dass es eigentlich weniger um brauchbare Schullehrpläne gegangen sei, als vielmehr darum, Lehrpersonen durch die Forderung nach Schullehrplänen zur Zusammenarbeit zu zwingen, dann ist das die gleiche Mentalität, die dazu führt, dass in jeder Gemeinde der Gemeindewald angezündet wird, damit die örtliche Feuerwehr jeder einzelnen Gemeinde lernt, mit einer wichtigen Problemstellung umzugehen – mit dem Unterschied vielleicht, dass die Feuerwehr tatsächlich das Feuerlöschen als Kernaufgabe empfindet, was bei der Lehrplanaufgabe für Lehrpersonen nicht ohne Weiteres der Fall ist (schliesslich ist Lehrplanarbeit eine Expertenarbeit). Um Mitbestimmung kann es nicht gegangen sein, denn es ist unsere Kundin, die sagt, was Gegenstand des Unterrichtes in der Allgemeinbildung ist, und unsere Kundin ist die Gesellschaft – es sind nicht die Berufslernenden und schon gar nicht wir Lehrpersonen oder die Arbeitgeberverbände, die irgendwelche Inhalte bestimmen. 

2.3.3 
Entscheid

Sie haben es längst gespürt: Die Idee eines gemeinsamen RLP mag zwar ihre ästhetischen Vorzüge haben, prallt aber – trotz der eben geäusserten Vorbehalte – beinahe auf eine Liebeserklärung an den bisherigen RLP in den gewerblich-industriellen Berufen. Diese Liebeserklärung können allerdings nicht alle im Saal anwesenden Kolleginnen und Kollegen nachvollziehen, auch wenn ich es nicht ausschliessen kann, dass die anderen Branchen bereit sind, die Grundsätze des RLP für die gewerblich-industriellen Berufen zu adaptieren. Was kaum denkbar ist, ist der umgekehrte Weg, z.B. die Übernahme des KV-Modells und somit eine Rückkehr in die Strukturen eines Fächer zentrierten Unterrichts. Das KV-Modell ist zwar im Gesamten gesehen sicher nicht etwa weniger innovativ, aber es ist grundsätzlich anders gebaut. Die Didaktik unseres Unterrichts ist für alle von uns geprägt durch ihre Theorie, ihre Geschichte, ihre Erfahrungen und durch die daraus entstandenen Visionen – was wir jenen, die sich von Managementdenken leiten lassen, gerne erklären würden. 

2.3.3.1 
Erst Nachdenken

Wenn uns heute also die Frage beschäftigen soll, ob wir in allen Branchen und in allen Sprachregionen den gleichen RLP brauchen, müssen wir auf unseren Teenager hinweisen und uns überlegen, ob dieser sich in allen Branchen wohl fühlen würde. Persönlich wünsche ich mir, dass die gestellte Frage noch eine Weile eine Frage bleibt. Vor allem darf sie nicht bereits heute in ein Ziel umformuliert werden. Die Elemente und Indikatoren für eine Antwort sind zu komplex. Eine  Ästhetik der Einheitlichkeit alleine überzeugt nicht. Wir wollen nicht wieder eine von Bern durchgedrückte Reform, die möglichst nichts kosten darf und unsere langsam sich bildende Sicherheit im Umgang mit zeitgemässen didaktischen Ansätzen zerstört. Wir wollen nachdenken – zum Beispiel über die Qualität unseres Handelns und über Optimierungen. Wir bestehen als Profis der Denkprozesse darauf, dass Nachdenken Zeit braucht. 

Wir sollten auch keine Angst vor Differenzen haben. Heiner Müller hat in seinem denkwürdigen Text „Nekrophilie ist Liebe zur Zukunft“ über Differenzen geschrieben: „Das Problem unserer Zivilisation ist, dass wir auf ein vereinheitlichendes Denken ausgerichtet sind. Wir werden darauf trainiert, alles durch Denken in einen Bezug zu bringen.“ Der Schriftsteller hält schliesslich fest, dass das Zusammenzwingen von Differenzen dazu führen müsse, dass das Eine das Andere beschädige.

Nachdenken soll eine Anweisung zum Handeln sein und nicht umgekehrt. Wenn nämlich Handeln die Anweisung zum Nachdenken wird, dann setzten wir uns den Hektikern aus, die allein schon in der Veränderung Qualität entdecken. Sofern Sie mir in meinen Ausführungen folgen, werden Sie jedoch ebenfalls darauf bestehen, dass Qualität eine Frage des Wertes ist. 

2.3.3.2 
Diesmal kommen die Impulse von uns

Wir Lehrkräfte und Lehrerausbildner stellen uns eine Impulstagung wie die heutige in ihrer Absicht möglicherweise anders vor als das BBT. Wir sind eventuell der Auffassung, dass das BBT an dieser Tagung von uns Lehrkräften die Impulse bekommen soll und nicht wir vom BBT. 

Der Impuls heisst möglicherweise, dass wir das Erreichte ausbauen wollen und keinen Neubau anstreben. 

Im kommenden Juni haben wir erst zwei vollständige Vierjahres-Klassenzüge mit dem geltenden RLP hinter uns. Uns fehlen teilweise noch die Sicherheit und der Überblick. Andererseits haben wir Prozesse in Gang gebracht, die wir weiterverfolgen wollen. Wir haben erste Resultate erhalten, die zeigen, dass wir auf dem Weg zum Ziel sind: Auf dem Weg zu besserem Unterricht. 

2.3.3.3
Management-Argument der Kundenorientierung

Und dann wäre da auch noch ein Management-Argument, nämlich dasjenige der Kundenorientierung. In der Gewissheit, dass unsere Kundin die Gesellschaft ist, wollen wir deren Wünsche auf eine optimale Art erfüllen. Wir können jetzt zurückmelden, 

· dass wir verstanden haben, 

· dass wir Erfahrungen gemacht haben 

· und dass es nun wir sind, die etwas zu sagen haben. 

Das war im Vorfeld des RLP von 1996 gewiss noch anders. Wie gesagt: damals waren wir auf einen Impuls seitens der Wissenschaft und des damaligen BIGA angewiesen. Um diese Wissenschaft müssen wir uns zwar in Zukunft auf jeden Fall etwas mehr kümmern, denn sie hat interessante Antworten auf viele Probleme des Unterrichtens parat. 

3. 
Von Vasen und von Rahmen für Rahmenlehpläne

Meine Damen und Herren. Ich hoffe, dass es Ihnen auf Grund der Argumente klar geworden ist, dass nicht Konservativismus mich leitet, wenn ich von einer vereinheitlichten Didaktik im heutigen Zeitpunkt nicht viel halte. 

Wir in diesem Saal sind uns in vielem einig, aber in unseren Welten noch zu verschieden. 

Mir kommt es vor, als ob die gewerblich-industriellen Berufe, die kaufmännischen Berufe, die land- und forstwirtschaftlichen Berufe, sowie jene der Bereiches Gesundheit, Soziales und Kunst als vier schöne Vasen vor uns stehen, deren kunstvolle Bemalung da und dort noch fehlt. Die Vasen sollen nun jedoch zerschlagen werden, um aus den Scherben eine einzige Vase zu konstruieren – nur weil irgendwo zu wenig Platz für vier Vasen ist! 

Sie und ich, meine Kolleginnen und Kollegen, die sich um Plätze hier in Luzern bemüht haben, weil sie an didaktischen Fragen überdurchschnittlich interessiert sind, sind wohl einmal mehr jene Leute, die an unseren Schulen Überzeugungsarbeit leisten müssten. Wir sollten unseren Kolleginnen und Kollegen nun wohl klar machen, dass das eigenartige Gebilde aus zusammengefügten bunten Scherben eine tolle Vase sei, an der es sich lohne, nun eine kunstvolle Bemalung anzubringen. 

Es mag ein bestechender Gedanke sein, dass ein einheitlicher Rahmenlehrplan eine einheitliche Didaktik für alle Berufe und Regionen bescheren soll. Nur: entweder muss die Kultur in der Allgemeinbildung in einzelnen Branchen zerstört werden, oder man verwässert den Rahmenlehrplan zu einem Rahmen für einen Rahmenlehrplan, der dann entsprechend offen wie nichts sagend wird. So etwas dürfen wir uns schenken – ausser wir alle hätten Zeit im Überfluss. 

Was immer die beiden Tage in Luzern bringen oder gebracht haben: Wichtig ist, dass wir wissen, dass ohne uns nichts geht!

Prozesse, die wir so nicht wollen, können wir beispielsweise hier und heute stoppen oder korrigieren. 

Es steht nirgends geschrieben, dass wir nur Teil eines Zeremoniells sein sollen, welches heute seinen Anfang findet. Wenn wir solche Absichten nicht teilen, können wir das aufgrund unserer Sorge um Qualität tun und darauf hinweisen, dass Differenzen eventuell auch unseren Reichtum ausmachen können. Wir hemmen durch sie nicht den Fortschritt sondern garantieren, dass, wenn wir handeln, dies als Folge unseres Nachdenkens geschehen wird. Dieses Vorgehen schulden wir uns, der Gesellschaft und ganz direkt den Jugendlichen, die uns anvertraut sind. 
Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit.

